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Görlitzer Nachrichten. 


Görlitz, Donnerstag den 2. Mai 1850. 


Deutſehland. 


Frankfurt a. M., 27. April. Wie verlautet, macht 
der Herzog von Koburg⸗Gotha eine diplomatiſche Rundreiſe 
an die Höfe, um die deutſchen Fürſten zu einem Congreſſe 

ekrönter Häupter nach Gotha zu laden. Dieſer Congreß 
fol mit der Begründung eines neuen Bundestages an die Stelle 
des im Laufe der nächſten Woche zu Ende gehenden Interims 
zuſammenhängen; wir können verſichern, daß Preußen gegen— 
wärtig an dieſem Fürſtencongreß keinen Theil nehmen kann, einem 
neuen Bundestage aber nun und nimmermehr ſeine Anerkennung 
zollen werde. Fr. J.) 

Frankfurt a. M., 28. April. Aus Hanau vernimmt 
man, daß, als nach Beendigung der ſchwurgerichtlichen Verhand- 
lung des Proceſſes Auerswald⸗Lichnowsky die Richter und Ge⸗ 
ſchworenen ſich aus dem Rathhauſe entfernten, die ſehr zahlrei- 
chen Zuhörer Spalier bildeten und ihnen durch ehrfurchtsvolle 
Begrüßung ihre Achtung zu erkennen gaben. (D. A. Z.) 

Berlin, 26. April. Die C. C. erzählt uns ein Gerücht 
und wir vermuthen, daß dieſes Gerücht der officiellen Cor⸗ 
reſpondenz kein ſelbſt fabrizirtes iſt, ſondern als ein ſogenannter 
„Windfühler“ dient. Nach Warſchau ſoll ein europäiſcher 
Fürſtencongreß berufen werden; der. Czar wird dort 
erwartet. Der Czar ſcheint den deutſchen Boden zu meiden, und 
während Wien und Teplitz früher mit volksbeglückenden Congreſ⸗ 


ſen beehrt wurden, verlegt man das Rendezvous der Großmächte 


weiter nach dem Oſten auf einen Boden, der von dem Geiſte 
des Weſtens noch weniger erfaßt iſt. Das Gerücht der C. C. 
wird Fleiſch und Blut bekommen, man bezeichnet ſchon den 
nächſten Monat als den Zeitraum, für welchen der Congreß an⸗ 
eſetzt iſt, und der König von Preußen ſoll ſich perſönlich nach 
Warſchan begeben. 

Berlin, 27. April. Die Königin iſt geſtern Abend von 
Dresden hier wieder eingetroffen. (St.⸗A.) 

Berlin, 20. April. Die Conſtitut. Corr. ſchreibt: „Wir 
berichteten vorgeſtern über Zurückziehung der in der Nähe der 
preußiſchen Grenze ſtationirten öſterreichiſchen Streitkräfte. Nach 
glaubwürdigen Nachrichten ziehen auch die ruſſiſchen Truppen 
ſich wieder in das Innere von Polen zurück.“ Den Nachrichten 
zufolge, die von anderen Seiten kommen, ſcheint uns die Mel— 
dung der Conſt. Corr. nicht unzweifelhaft richtig. 

Berlin, 29. April. Erſt vor drei Tagen berichteten wir 
nach Berliner Blättern, daß ſämmtlichen daſigen Truppen ein 


Corpsbefehl des Generals v. Wrangel bekaunt gemacht worden, 


wonach mit der größten Strenge darauf geſehen werden ſolle, 
daß nur beide Cocarden, die preußiſche und die deutſche, zu⸗ 
ſammen getragen würden, bei Strafe von drei Tagen ſtrengem 
Arreſt für jeden entgegengoſetzton 2 
National⸗Zeitung unterm 29. April: Seit geftern iſt die Sache 
völlig anders; feit geſtern iſt dieſer Corpsbefehl annullirt worden 
durch folgenden Befehl: „Alle Soldaten haben ſofort die deutſche 
Gocarde abzulegen; eine Strafe von drei Tagen Arreſt trifft Je⸗ 
den, der ferner mit der deutſchan Cocarde betroffen wird. Hin⸗ 
Be der Mützen iſt diefer Befehl ſofort zur Ausführung zu 
bringen, bei den Helmen erbten es bis auf weiteren Befehl 
bei der jetzigen Einrichtung.“ (Es wird zum Verſtändniß dieſes 
Befehls nothwendig ſein, daran zu erinnern, daß bei den Hel⸗ 
men ſich eine große deutſche C gearde auf der einen und eine preu⸗ 


Fall. Nun berichtet aber die 


ßiſche auf der anderen Seite befindet, da wo die zum Befeſtigen 

um das Kinn dienenden ſogenannten Schuppenketten beginnen, 
ſo daß alſo hier ein bloßes Ablegen der deutſchen Cocarde nicht 
möglich iſt. 

Erfurt, 28. April. Wir erfahren aus ſicherer Quelle, 
daß der Verwaltungsrath in Berückſichtigung der einer Vertagung 
des Parlaments auf unbeſtimmte Zeit entgegenſtehenden formellen 
Bedenken, ſich nicht für dieſe, ſondern für den Schluß der 
gegenwärtigen Seſſion entſchieden hat. Es würde jedoch 
keineswegs das Mandat der Abgeordneten als hiermit erloſchen 
angeſehen, vielmehr das Parlament auf's Neue einberufen wer⸗ 
den, ſobald die Verhandlungen der verbündeten Regierungen zum 
Abſchluſſe gediehen ſind. Man hält für wahrſcheinlich, daß in 
dieſer Beziehung in nicht zu langer Friſt ein Reſultat erreicht 
werden wird. Unentſchieden muß vorläufig bleiben, ob in der 
Zwiſchenzeit auch die Unterhandlungen mit Oeſterreich und den 
übrigen der Union nicht beigetretenen Regierungen über die Ge- 
ſtaltung des weiteren Bundes zum Ziele führen werden. Das 
Parlament würde in dieſem Falle für die nächſte Seſſion einige 
weitere Vorlagen zu erwarten haben, um die Verhältniſſe zwiſchen 
den beiden Bundeskörpern definitiv zu regeln. Der Schluß wird 
ſchon in den nächſten Tagen erfolgen, da nur noch ein ſehr ge⸗ 
ringer Stoff zu erledigen bleibt. 

Die Ausſchüſſe beider Häuſer für Prüfung des Geſetzent⸗ 
wurfs über die Einrichtung des Reichsgerichts traten geſtern zu⸗ 
ſammen, um über die zwiſchen den Beſchlüſſen des Volks- und 
Staatenhauſes obwaltenden Differenzen zu verhandeln. Das 
Volkshaus wird morgen zwei Sitzungen halten. Auf der Ta⸗ 
gesordnung des Staatenhauſes ſtehen zu morgen: 1) Bericht 
des Ausſchuſſes für die Geſchäftsordnung über eingangene Bitt⸗ 
geſuche; 2) Bericht des Juſtiz-Ausſchuſſes. (C. B.) 

Erfurt, 29. April. Heute iſt die gegenwärtige Seſſion 
des Parlaments geſchloſſen worden. Es fanden noch in bei⸗ 
den Häuſern Sitzungen Is Im Staatenhauſe erſtattete der 
Abg. Birubaum den Bericht des Inſtizausſchuſſes, betreffend die 
Verhandlung der vereinigten Aus cle beider Häuſer über die 
abweichenden Beſchlüſſe in dem Entwürfe über die Einrichtung 
des Reichsgerichts. Das Haus tritt ſämmtlichen Beſchluͤſſen der 
vereinigten Ausſchüſſe bei. Hierauf zeigte der Commiſſar des Ver⸗ 
waltungsraths Vollpracht an: Der Verwaltungsrath zieht mit 
Rückſicht auf die von beiden Häuſern ausgeſprochenen Wünſche 
den Geſetzeutwurf „betreffend das erfahren wegen Uuterſuchung 

und Beſtrafung des Hoch- und Landesverraths gegen das Reich, 
einſtweilen zurück, um es demnächſt mit einem Entwurfe über die 
Beſtrafung dieſes Verbrechens wieder vorzulegen. Der Präſident 
des Verwaltungsraths macht ſchließlich die Mittheilung, daß, 
nachdem die beiden Häuſer die Verfaſſungsarbelten erledigt haben, 
er um 1 Uhr eine Botſchaft des Verwaltungsraths einbringen 
werde, durch welche die erſte Seſſton des Reichstags vertagt wird. 

Inm Volkshauſe find bei der Eröffnung der Sitzung die 
Mitglieder des Verwaltungsraths v. nue Vollpracht und 
v. Lepel anweſend. Es kommt die oben erwähnte Botſchaft zum 


Vortrage. Der Commiſſar des Verwaltungsraths v. Radowitz 
erhebt 0 dazu mit den Worten: Dem Verwaltungsrathe der 


verbündeten deutſchen Regierungen ſind die Beſchlü 
welche das ſeit dem 20. März hier verſammelte 

die Vorlagen 
durch die Erd 


ſe zugegangen, 
. ärz hier. arlament über 
Fk hat, die ihm im Namen dieſer Regierungen 

nungsbotſchaft angekündigt und übergeben wurden. 
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Mit dieſen Beſchlüſſen, die der Verwaltungsrath unverzüglich zur 
Kenntniß und ſchließlichen Erklärung der verbündeten Regierun⸗ 
gm bringen wird, iſt von Seiten des Parlaments diejenige nächſte 
Mitwirkung zu dem Verfaftungstnerke der deutſchen Union gelei⸗ 
ſtet, welche der Art. IV. des Bundesſtatuts vom 26. Mai 1849 
als den Zweck dieſer Sitzung bezeichnete. Indem der Verwal- 
tungsrath demgemäß die hierauf gerichtete Thätigkeit dieſes Par⸗ 
laments als zur Zeit beendigt erkennt, deſſen Wiedereinberufung 
jedoch vorbehält, ſpricht er den Männern, welche das erſte deutſche 
Parlament hier vereinigte, den lebhaften Dank und die volle An⸗ 
erkennung für den patriotiſchen Sinn, den eruſten Willen und 
den angeſtrengten Eifer aus, der ſich bei der Reviſion der Ver⸗ 
faſſungsvorlagen und den hieraus hervorgegangenen Verbeſſerungs⸗ 


anträgen kundgegeben hat. Der Verwaltungsrath empfängt dieſe 


Reſultate in dem durch ſie geſtärkten Glauben an eine gedeihliche 
Löſung der großen politiſchen Aufgabe, welche die verbündeten 
Regierungen in dem Bewußtſein ihrer Pflichten und Zuſagen ſich 
geſtellt haben, und er begleitet ſie mit dem aufrichtigen Wunſche, 
daß das Verfaſſungswerk in ſeiner Vollendung die Anerkennung 


finden möge, die es im wahren Intereſſe aller Theile in Anſpruch 


zu nehmen hat. Ich erkläre hierdurch im Namen der verbünde⸗ 
ten Regierungen dieſe Sitzung des Parlaments für geſchloſſen. 
bg. v. Frankenberg ſieht ſich als früherer Alterspräſident 
veranlaßt, in wenigen herzlichen Worten dem Präſidenten Sim⸗ 
ſon den wärmſten Dank des Hauſes für die umſichtige und hin⸗ 
gebende Verwaltung ſeines Amtes auszudrücken. Sämmtliche Ab⸗ 
7 58 erheben ſich zum Zeichen ihrer Zuſtimmung. Präſident: 
Meine Herren, Sie bewegen und erfreuen mich tief durch den 
Ausdruck des Dankes, mit dem Sie mich nach dem Autrage des 


ehrwürdigen Greiſes, der vor mir dieſe Stelle eingenommen hat, 
aus einem Amt entlaſſen, zu deſſen Führung ihre Güte mich aus⸗ 
den Schein eines offieiellen Characterd derſelben meiden. 


erſehen, das Sie mir auf alle Weiſe erleichtert haben, deſſen Be— 


kleidung zu den koſtbarſten und unvergänglichſten Erinnerungen 
Vorausſichtlich, meine Herren, werden 


meines Lebeus gehört. 


die Männer, die zur Mitvollendung des großen vaterländiſchen 
Unternehmens, das unſere Kräfte in Auſpruch nimmt, berufen 


ſind und berufen bleiben, in nicht zu langer Zeit dieſe edlen Räume 
wieder anfüllen. Möchten ſich die Anzeigen bewähren, die in 
diefein Augenblicke darauf hindeuten, daß die willkommenſte Bots 
ſchaft von dem Fortgang und Gedeihen unſers Werkes ſie dann 
empfangen werde. ie treue und aushaxrende Anſtreugung der 
verbündeten Megterumgen wird ihnen den unvergäuglichen Dank 
der Nation ſichern, wie fie ihrerſeits ſolchen Dank — von der 
bedeutenden Stelle mir gegenüber — den Arbeiten der Volksver— 
treter heute bereits gewidmet haben. Ja, meine Herren, möchte 
uns in dieſem Sinn ein glückliches Wiederſehen beſchieden ſein, 


und inzwiſchen und immerdar die ſegnende Hand der Vorſehung 
ER Herzogthums bittet, mit großer Feierlichkeit empfangen worden. 
* Urzli ) u | D 

einer der reichſten Induſtriellen unſers Gebirges, der Commer⸗ 


ruhen auf dem geliebten deutſchen Vaterlande! (D. A. Z.) 


Aus dem Rieſengebirge, 2. April. 


zienrath Kramſta, Chef des gleichbenannten Hauſes zu Frei⸗ 
burg, verſtorben. Sein hinterlaſſenes Vermögen, das größten⸗ 
theils aus dem Leinwandhandel ſtammt, veranſchlagt man inc. 
der Fabriken, Landgüter u. ſ. w. auf acht Millionen Thaler. 
Hannover, 27. April. Das hieſige offizielle Blatt theilt 
mit: Sicherem Vernehmen nach iſt heute dem Geſammt⸗Mini⸗ 
ſterium ein mit dem Siegel des Bundesſchiedsgerichts zu Erfurt 
bee Paquet auf der Poſt überſandt worden. Die Anz 
nahme der Sendung iſt indeß verweigert. 

Hannover, 27. April. Die Niederſächſiſche Zeitung 
berichtet, daß zufolge einer heute den hieſigen Truppen bekannt 
gemachten Generalordre die ſchwarz-roth⸗goldenen Co⸗ 


carden von dem hannoverſchen Militair im Inlande ferner nicht 
mehr getragen werden, und daß dieſer Befehl hier in allen ur- 


eee Kreiſen mit Beifall aufgenommen fei. 
Dresden, 28. April. Dem Vernehmen nach werden 
Ihre Königl. Hoheiten der Herzog und die Herzogin von Genua 
Donnerstag, den 2. Mai, Dresden verlaſſen und ſich zuvörderſt 
zu einem Beſuche beim Königl. Preußiſchen Hofe nach Potsdam 
begeben. Vor der Abreiſe wird das hohe Paar in Begleitung 
JJ. MM, des Königs und der Königin noch einen Ausflug 
nach der Feſtung Königſtein machen. (D. J.) 
Karlsruhe, 25. April. Heute Vormittag hat Se. Kgl. 
Hoheit der Prinz von Preußen die hier befindlichen badiſchen Trup⸗ 
pentheife gemuſtert. Es ſind zwei Schwadronen Dragoner, drei 
Batterien Fußartillerie und eine reitende Batterie (die badiſche 
Batterie hat vier Geſchütze), die ſeit ihrer Reorganiſation hier 
garniſoniren. Im Gefolge des Prinzen befand ſich der Herzog 
von Coburg und ein zahlreicher Generalſtab. Dem Veruehmen 
nach wird Se. Königl. Hoheit bereits am 27ſten wieder von hier 
abreiſen. (D. Ref.) 


| 


kriegeriſch geſtimmt. Die Einwohner der Inſe 


Aus Schleswig⸗Holſtein, 25. April. Die Inſel 
Alſen iſt gegenwärtig mit 15,000 M. däniſcher Truppen belegt. 
Dieſe noch voll von ihrem bei Fridericia durch Uebermacht er⸗ 
fochtenen Siege über die Schleswig⸗Holſteiner, find ungemein 

i { müffen der Ue⸗ 
bermacht weichen und den Dänen gegenüber ein freundliches Ge⸗ 
ſicht machen, obwol viele von ihnen echte Schleswig- Holſteiner 
find. Kein Haus iſt ohne drückende Einquartierung, trotzdem 
daß neuerdings eben jenfeit der die Inſel an der Weſtſeite um⸗ 
ſäumenden Hügel eine große Kaſerne erbaut iſt, die einige Tauſend 
Maun aufnehmen kann. Sonderburg iſt halb und halb befeſtigt 
worden, denn rings um die Stadt ziehen ſich Redouten, die in 
hinlänglicher Anzahl vorhanden ſind, um die Stadt auf eine ge⸗ 
raume Zeit zu halten. Ebenſo ſind längs der Küfte viele Redouten 
aufgeführt worden. (Weſ.⸗Z.) 

g, 26. April. Da das Leben und das Eigen⸗ 
thum der Bewohner an der Südſeite und in der Nähe der Demarca⸗ 
tionslinie durch Schrader'ſche Vanden und losgelaſſene däniſche oder 
Dänisch geſinnte Sträflinge — von Letzteren find bereits mehrere 
ergriffen und transportirt worden — mehr und mehr gefährdet 
ſind, ſo haben jene ſich in die Nothwendigkeit verſetzt geſehen, 
eine bewaffnete Schutzwehr zu errichten, der zu jeder 
Stunde, im Falle der Noth, das ganze Volk zur Seite ſteht. 
Aus Schleswig ⸗ Holſtein, W. April. Geſtern ift 
Syndikus Prehn von Kopenhagen angelangt und ſofort per 
Eiſenbahn nach Kiel gegangen. Man glaubt, daß er der Statt⸗ 
halterſchaft mündlich über die Audienz, welche die Deputirten 
beim Könige gehabt haben, Bericht erſtatten und nähere In⸗ 
ſtructionen einholen will. Die Deputirten ſind übrigens, wie die 
„Berlingſche Zeitung“ meldet, nur Jeder für ſich zu einer 
Privataudienz zugelaſſen worden, man wollte alſo auch nur 
S ir. 
lich können aber Unterhandlungen, denen ein ſolcher e 
ganz und gar abgeht, zu keinem Reſultate führen, da man von 
jeuer Seite an irgend welche Aeußerungen Privatleuten gegenüber 
ſich nicht gebunden achten wird. Wenn nun auch wirklich das 
däniſche Miniſterium zu einigen Conceſſionen geneigt wäre, fo 
iſt es ſehr fraglich, ob es eine ſolche Unabhängigkeit von der 
Die der 8 5 Hauptſtadt ſich zu erringen vermag, 
ua Si For ea wur ieſe zuzugeſtehen, o die? ö 
falls iſt aber den Dänen durch dieſe Unterhandlungen ein Mittel 
in die Hand gegeben, die Sache zu trainiren, was nur in ihrem 
Jutereſſe liegen kann. — Während man nun die ſchleswig⸗holſt 
Vertrauensmänner privatim empfängt, iſt die | chles wigſche 
Deputation, die gegen Unterhandlungen, wenigſtens was 
Schleswig anbelangt, proteſtirt und um Incorporation dieſes 


Bei dem hartnäckigen Widerſtande, den die Landesverw 

in einem großen Theile Nordſchleswigs findet, node, daß te 
ſich auf eine Truppenmacht ſtützt, die ihre Neutralität nie ſtreng 
und gewiſſenhaft beobachtet hat, und während man in Haders⸗ 
leben und anderen nordſchleswig'ſchen Städten den Jahrestag 
der Schlacht bei Kolding feiert, muß dieſe mit der Deputation 
aufgeführte Comödie den Dänen ſelbſt lächerlich erſcheinen. 

(Nat.⸗Ztg.) 


Oeſterreichiſche Länder. 


Wien, 24. April. Der kaiſerl. Erlaß über die Kor 

: April. 4 de⸗ 
rungen der katholiſchen Biſchöfe iſt ei allen Zweifeln 
allen widerſprechenden Angaben nun doch erſchienen. Er gewährt 
Alles, was gefordert wurde. Selbſt in der Wolle gefärbte Schwarz⸗ 
gelbe plagen die Hände zuſammen über die Blindheit oder * 
Fa Berechnung, mit der man die ganze Conſequenz conſti⸗ 
2 er Freiheiten hier zu einer ausnahmsweiſen Begünſtigung 
der Hierarchie mißbraucht hat. Die Folgen davon werden nicht 
ausbleiben. „Zu den mannigfachen, kaum zu bewältigenden An⸗ 
läſſen des innern Kampfes und Zerfallens wird nun noch der 
Keim tiefgreifender religibſer Wirren geworfen. Denn wenn kein 
Zweifel iſt, daß in einem wirklich auf Freiheit gebauten Staate 
die Selbſtregierung der kirchlichen Gemeinſchaften eine nothwen⸗ 
dige Forderung iſt, ſo iſt eben ſo gewiß, daß in einem ſolchen 
Chaos von alter polizeilicher Bevormundung und neuer proviſo⸗ 
riſcher Willkür die ſogenannte Freiheit der Kirche nur zu einem 
Syſteme der hierarchiſchen Tyrannei und geiſtigen Volksknechtun 
werden wird, dem eine um ſo ſtärkere Gegenwirkung auf religit⸗ 
ſem und politiſchem Gebiete folgen wird. Der Inſtinet der Menge 
zäuſcht ſich in ſolchen Dingen nicht; er merkt ſchon jetzt daß 
Das, was die Herren Biſchöfe als Freiheit der Kirche verlangt 
haben, nur die unumſchränkte Herrſchaft der kirchlichen Ariſtokra⸗ 
tie über die Seelen, ja ſogar die Leiber ihrer prieſterlſchen Un⸗ 
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tergebenen und der Gemeinden iſt. Ein Rückblick zeigt, daß wäh⸗ 
rend nach dem Märzausbruche in Oeſterreich der alten Geſetzge⸗ 
bung nach jeder Seite hin Vorwürfe gemacht wurden, nur die 
Vorſichtsmaßregeln gegen Uebergriffe des Papſtthums und der 
Kleriſei ſtillſchweigend ausgenommen wurden, ja auf dem Reichs⸗ 
vage vereinigte fich der größte Theil der conſervativen Elemente 
mit den liberalen Fractionen, um bei Regelung der Grundrechte 
die Joſephiniſche Grundanſchauung unverſehrt zu erhalten. Das 


rin liegt eine tiefe Bedeutung. Die Männer der verſchiedenſten 


Parteien begriffen, daß es einen ärgern Zwang als den leiblichen 


politiſchen Despotismus gebe, den geiſtigen des Ultramontanis⸗ 


mus. Man wußte, welche Rieſenkämpfe die Staatsgewalt ſeit 
hundert Jahren durchgefochten, um den katholiſchen Staat aus 
ne factiſchen Subordination zu befreien. 


nen Geiſtlichen. Sie haben die volle Strafgewalt über die Gläu⸗ 
bigen, ſie haben den Verkehr mit Rom frei, und regeln die Lehre, 
den Unterricht, die geiſtliche Verwaltung. Und das Alles im 
Namen der kirchlichen Freiheit, indeſſen den proteſtantiſchen Con⸗ 
ſiſtorien ein katholiſcher Bureaukrat präſidirt, und die Schulen 
der Iſraeliten in Ungarn unter katholiſche oder proteſtantiſche 
Schulräthe geſtellt ſind. (D. A. Z.) 
Wien, 26. April. Auch das neue Geſetz — ohne mini⸗ 
ſterielle Kontraſignatur eines Miniſters veröffentlicht und die Kirche 


und ihren Antheil an dem Unterricht betreffend — befriedigt nicht, ö 
denn es wird darin ausdrücklich die Regulirung in Bezug auf die e a 
ſyſtem der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft wurde heute abgeſtimmt. 


Volksſchulen weiterer Unterhandlung vorbehalten und vorerſt zu⸗ 
geſichert, daß der bisherige Einfluß auch hier nicht beſchränkt 
werden ſoll. — Der Oeſterr. Correſpondent berichtigt heute die 
Angabe wegen anderer Zwangsanleihen als der italieniſchen dahin, 
daß eine ſolche von der Bankeommiſſion noch nicht n Ude 
fein könne, weil fie mit ihren Verathungen noch nicht zu Ende ſei. 
Wien, 26. April. Nach einem Klagenfurter Berichte ſoll 
der geweſene Anführer der Ungarn, Görgey, an einer Gemüths— 
en 27, April. Wie man der Leipziger Zeitung aus 
Wien ſchreibt, unterlag die Aufnahme der ru ſiſchen Flotte 
im in von Cattaro keinem Zweifel mehr. Im Zuſammen⸗ 
hange damit ſtehe der Bau eines Arſenals und Docks, wobei 
Rußland den verhältnißmäßigen Autheil der Koſten tragen ſoll. 
Wien, 27. April. Wir glauben, die jo geheim berathe⸗ 
nen Reformen der Bankcommiſſion, da ſie denn doch bereits lau⸗ 
tes Geheimniß geworden, ausſprechen zu dürfen. Sie beziehen 
ſich auf: 1. Ein neues Anlehen von 150 Millionen. 2. Reform 
des Banknotenweſens, ſo daß die geringſte Banknote von jetzt an 
nur 10 fl. fein ſoll. 
Ausgabe von Goldmünzen zu 
der rückſtändigen 49,000 Bankactien zu dem 
pr. Stück. 0 x (Wand.) 
Wien, 28. April. Die heutige „Wiener Zeitung“ bringt 
einen zwiſchen Preußen und Ocſterreich zu Berlin geſchloſſenen 
Vertrag, wodurch ein deutſch ⸗öſterreichiſcher Poſwerein auf die 
Dauer von 10 Jahren — 1. Juli 1850 bis ultimo December 
1860 — in's Leben geführt wird.“ Die zwiſchen Oeſterreich und 
Preußen künftighin beſtehenden Portoſätze betragen unter 10 
Meilen 1, von 10 — 20 Meilen 2, und über 20 Meilen 3 Sil⸗ 
bergroſchen. 
— Gelng gebracht werden. 


or Frankre 


1, 2 und 4 Ducaten. 4. Emiſſion 
Preiſe von 800 fl. 


eb. 


Paris, 26. April. Peter Bonaparte, der zie fein Vetter 
, onaparte, der. wie 
Jerome's) mit dem Berge zu vo⸗ 


Napoleon Bonaparte (Sohn 
2 pflegt, veröffentlicht folgenden Brief an den Redacteur der 
„Preſſe“: „Ich ſehe mich in der;, Preſſe“ unter den Repräſentan⸗ 
ten aufgeführt, die Th, bei dem Votum der 200,000 Frs. für 
die Feier des 4. Mai nicht betheiligt haben. Durch Unpäßlichkeit 
verhindert, war ich allerdings während des Votums abweſend; 
allein es verſteht ſich von ſelbſt, daß ich, wenn ich zugegen ge⸗ 
weſen wäre, mit beiden Händen für die Feier eines Jahrestages 
votirt haben würde, der beſonders den Verbannten theuer ſein 
mußte, deren Exil die Republik aufgehoben hat.“ — Der Caſſa⸗ 
tionshof hat die unter den Umſtänden wichtige Entſcheidung er⸗ 
laſſen, daß das im Preßgeſetz v i 
Journale oder andere Druckſachen zu Paris ohne Erlaubniß des 
Policei⸗Präfecten zu verkaufen, zu vert eilen oder herumzutragen, 
unbedingt iſt, und daß dieſer Verkauf ohne Erlaubniß der be⸗ 
treffenden Behörde eben ſo ungeſetzlich im Innern eines Ladens 
iſt, als er außerhalb derſelben oder auf offener Straße ſein würde. 
Zugleich hat das Zuchtpoliceij⸗Gericht mehrere Journal⸗Verkäufer, 
die ſich gegen den Wortlaut des Geſetzes vergangen hatten, mit 
Strafen belegt. Man glaubt, daß die Rechtsfrage vor die Na⸗ 


Jetzt haben die Bi⸗ 
chöfe wieder die unbegrenzte Oberherrlichkeit gegen die untergebe⸗ 


3. Einführung des 24⸗Guldenfußes und 


| 


‚ feiner Familie in See gegangen. 


tional-Verſammlung gebracht werden wird, die allerdings zur 
Auslegung des Geſetzes am meiſten competent iſt. (Köln. Z.) 

Paris, 27. April. Die Wahlagitation hat heute am 
Vorabend des Wahlakts ihr höchſtes Stadium erreicht. Man 
beſpricht nichts als Fragen über das perſönliche Verdienſt und 
die politiſche Bedeutung der beiden entgegengeſetzten Candidaten, 
Berechnungen über das wahrſcheinliche Reſultat des Votums, 
— — ſchwerlich vor Dienſtag Morgen amtlich bekannt fein 
wird. 

Paris, 27. April. Im Kriegs-Vudget wird keine Re⸗ 
duktion Statt haben. 

Paris, 28. April. Die Wahlen gehen ruhig vor ſich; 
— über das Reſultat läßt ſich noch kein Urtheil fällen. — Zur 
unentgeldlichen Vertheilung derjenigen demokratiſchen Journale, 
deren Einzelverkauf aufhört, wird eine Subſeription eröffnet. 

(Nat.⸗Z.) 


Belgien. 


Antwerpen, 114. April. Geſtern iſt der Abgeordnete 
zur Deutſchen Nationalverſammlung, Rösler von Oels, mit 
(Beob.) 


Schweiz. 


2 Bern, W. April. Nach dreitägiger heißer, mitunter er⸗ 
bitterter Debatte im Nationalrathe über das künftige Münz⸗ 


Stimmende fanden ſich 100, von denen 64 für das franzöſiſche 
Syſtem, 36 dagegen ſich erklärten. Nach dieſer Abſtimmung 


bildet nun ein Franken von fünf Grammen Silber, 9,0 fein, die 
Münzeinheit, die ſich in 100 Rappen theilt. a 


(D. A. Z.) 


It alien. 


Aus Rom meldet man, daß der Papſt Portici mit der 
Idee verlaſſen habe, jene Conceffionen zu verwirklichen, welche 
das Motuproprio verſprach. Die Cardinalscommiſſion und die 
ſonſtigen Freunde des Abſolutismus aber erklärten, das ſeien halbe 
Freiheiten. Dieſe halben Coneeſſionen hätten alles Unheil her⸗ 
vorgerufen und es bleibe nichts anderes übrig, als das Statut in 
ſeiner ganzen Vollkommenheit zu ertheilen oder zur unbeſchränkten 
Monarchie zurückzukehren, denn das ungehemmtere Munizipalleben 
würde dem Volke nicht genügen, dagegen aber ein geeignetes und 
dem Volke willkommenes Mittel zu neuen Umwälzungen ſein. 
Am 18. wurden alle in Tivoli, Albano u. ſ. w. ſtationirten Trup⸗ 
pen auf der Piazza del Vaticano verſammelt, wo ihnen der Papſt 
den Segen ertheilte. Von den neuen organiſchen Verfügungen 
— keine Sylbe. Der „Meſſagiere di Modena“ hat indeß einen 
Troſt für dies Ausbleiben der neuen Geſetze. Er weiß nämlich 


beſtimmt, daß fie ſämmtlich in Portiei discutirt und genehmigt 


worden ſeien. Daraus folgert er, daß ſie nicht lange mehr auf 
ſich werden warten laſſen. (Wand.) 
Der Papſt, der bei feiner Ankunft in Rom ſehr heiter ges 


weſen ſein ſoll, hat, wie man verſichert, ſeine Heiterkeit gänzlich 


verloren. Er empfängt Niemanden und lieſt ſelbſt nicht einmal 


die ankommenden Depeſchen. Man behauptet, er habe zwei Pro⸗ 


Das Frankatur⸗Syſtem ſoll allmälig zur allgemei- klamationen veröffentlichen wollen, ſei von den Geſandten der 


fremden Mächte jedoch daran verhindert worden. — Der Papſt 
ſoll erklärt haben, ſer f betrogen worden; er werde nicht als 
Fürſt, ſondern als Ge angener behandelt. (Ref.) 


Dänemark. 


Flensburg, 24. April. Der Deutſchen Reform wird 
geſchrieben: Hier curſiren wunderbare Gerüchte von einer Er⸗ 
hebung Islands. Es heißt, der Stiftsamtmann ſei verjagt 
und die Republik proelamirt. Die Veranlaſſung dazu wird dem 
kopenhagener Handelsmonopol ugeſchrieben. Was dieſen Ge⸗ 
rüchten einen Schein von Con iſtenz geben könnte, wäre, wenn 
fie irgend etwas verbürgte, die Abſchickung zweier daͤniſcher 
Dampfſchiffe mit Truppen nach Island. Es mag aber das 
Ganze wol ebenſo ein Puff ſein wie die gleichzeitig verbreitete 
Nachricht von Aufläufen in Kopenhagen. Die Dänen dringen 


ie Herzogthümer im ; x / 
von 1849 enthaltene Verbot, gegen die Herzogth mer weiter vor. Es ſoll ſogar in 


Sundewitt bereits Quartier für ſie beſtellt ſein. 


Spanien. 


Madrid, 22. April. Der König erklärte geſtern der 
Königin ſehr entſchieden, wenn ſie nicht ſofort ihre When ent⸗ 
ließe, würde er ſich von Madrid entfernen und auch nicht zu ihrer 
Entbindung ſich einfinden, da er die Sklaverei der Krone durch 


das Miniſterium nicht länger anſehen könne. Die Königin ſchlug 


es ab und theilte ihren Entſchluß Naxvaez mit. Dieſer hielt 
um Mitternacht Miniſterrath und beſetzte des Königs Schloß 
am Morgen mit Hellebardirern. Der König iſt gefangen in ſei⸗ 
ern Haufe. Man ſagt, er folle nach Segovien gebracht 
werden. 

Nach ſchrift. Nach Nachrichten vom 23. d., die auf 
außerordentlichem Wege nach Paris gekommen, hat der König 
Franz nach einer langen Unterredung mit der Königin in allen 
Punkten nachgegeben. Das Miniſterium bleibt. (Nat.⸗3.) 


Erinnerungsblätter aus Raſtatt. 1849. 


In den Caſematten geſchrieben von Corvin. 


J. Raſtatt. 
(Fortſetzung.) 


Bei der Parole erſchien Tiedemann in feinem Glanze, und 
mit der ängſtlichſten Accurateſſe wurden alle dabei gebräuchlichen 
Schnurrpfelfereien durchgemacht. Beſonders ſtreng ſah er darauf, 
daß Parole und Feldgeſchrei, wenn fie im Kreiſe der Staabs⸗ 
0 fiene herumgeſagt wurden, ſtets mit der Hand an der Kopf⸗ 
bedeckung begrüßt werden mußten. Vergaß es Jemand, ſo vergaß 
er doch niemals die Exinnerung: „Unter Honneur, meine Herren!“ 
was endlich für Tiedemann ſprüchwörtlich wurde. — Begnügte 
er ſich bloß vor den Truppen zu erſcheinen, jo war der Ein⸗ 
druck, den er machte, ein ſehr günſtiger; er hatte ein ſehr ſchönes 
militäriſches Aeußeres; ſobald er aber anfing zu reden, war dies 
ſer Eindruck verwiſcht. Und er redete ſo gern, weil er ſich ein⸗ 
bildete, gut zu reden. Für denjenigen, der nur oberflächlich 
zuhörte, klang, was er ſagte, ganz bedeutend, denn er hatte ein 
hübſches Organ und beſtimmte Stichworte, die er ſtets wieder⸗ 
holte. Den Soldaten hat er wohl hundert Mal geſagt, daß der 
Hauptmann der Vater und der Feldwebel die Mutter der Com— 
pagnie ſei. Hörte man indeſſen genau hin, ſo erſtaunte man über 
die Leere ſeiner Worte. — Vor Allem war aber an Tiedemann 
zu tadeln ſein Mangel an wirklicher Energie, denn ſchein⸗ 
bare beſaß er. Er erließ augenblicklich den allerſtrengſten Be⸗ 
fehl, Dieſes oder Jenes zu thun, fragte aber nie danach, ob es 
geſchehen ſei, und wurde ihm die Ueberzeugung, daß ſein Befehl ui 
nicht ausgeführt werden, ſo war es auch gur. 

In militärwiſſenſchaftlicher Hinſicht war er nicht unwiſſend, 

allein er verſtand feine Theorien nicht praktiſch anzuwenden. 
Hatte er nur die Sache Schwarz auf Weiß gebracht, ſo war er 
zufrieden. Er hielt von Mieroslawski eben ſo wenig wie von 
Sigel und ſprach von Beiden mit der offenſten Verachtung; er 
nannte fie Ignoranten und Dummköpfe. Die Fehler, welche 
ſie gemacht hatten, erkannte er ſehr gut und ſagte mir, er habe 
fie der proviſoriſchen Regierung vorgelegt und das Commando 
der Armee für ſich verlangt. 


4 


Dieſe Kleinlichkeiten und Narrheiten abgerechnet, war Tiede— | 
mann ein in jeder Hinſicht achtungswerther Mann. Er war die 
Güte, Ehrlichkeit und Uneigennützigkeit ſelbſt, obwohl er damit 
eoquettirte, eben fo wie mit feiner Einfachheit in allen Bedürf⸗ 
niſſen. Er gefiel ſich darin, die alten elaſſiſchen Helden in der 
Einfachheit nachzuahmen. So hatte er gar keine ordentliche 
Wohnung, ſondern ſchlief in Kleidern auf einer Matraze, die er 
ich in eine Ecke des Gouvernements⸗Vureau's hatte legen laſſen. 
& trug einen gewöhnlichen Dragener Mantel und das Casquet 
eines gemeinen Soldaten. Obgleich er ſchöne Pferde haben 
konnte, begnügte er ſich doch mit einer räudigen Mähre, welche 
kein Lieutenant hätte reiten mögen. Geld hatte er nie, und nur 
mit Mühe war er zu bewegen, daß er eine kleine Abſchlagszahlung 
auf ſein Gehalt annahm. Dabei aß und trank er aber gern gut, 
wenn die Gelegenheit ſich fand. Seine Genügſamkeit war nicht 
Geiz, denn er verſchenkte, was er hatte, ſah es aber nicht ungern, 
wenn man es bemerkte. 

Von ſeiner Stellung als Gouverneur von Raſtatt hatte 
er eine ſehr hohe Meinung, und der Gedanke, daß einſt die Ge⸗ 
ſchichte ſeinen Namen nennen werde, erfüllte ihn ſtets mit hohem 
Stolze. Schriften, welche er klugerweiſe hätte vernichten ſollen, 
hob er ſehr ſorgfältig auf, weil er ſich nicht entſchließen konnte, 
„hiſtoriſche Documente zu zerreißen. Solche Pietät iſt für die 
neugierige Nachwelt ſehr angenehm, bereitet aber den Zeit- und 
Partei⸗Genoſſen oft großes Ungemach, wie es auch hier der Fall 
war. Doch davon ſpäter. 

Da es nun nicht in meiner Macht ſtand, den Charakter 
des Mannes zu ändern, ſo Ph, ich, in meiner Stellung, Alles 
aufzubieten, daß ſich die Feſtung ſo lange hielt, bis wir beſtimmt 


wußten, daß keine Möglichkeit eines Entſatzes mehr vorhanden ſei; 


** 


denn das hielt ich ſür unſere Schuldigkeit. Unterdeſſen wollte 
ich mir das Vertrauen der Garniſon erwerben, um davon im 
eutſcheidenden Augenblicke Gebrauch zu machen, fei es nun, indem 
ſie ſich bei einem Verſuch zum Durchſchlagen meiner Führung 
anvertraute, oder daß ſie mir die Leitung der Unterhandlungen 
mit dem Feinde, und am Ende den Abſchluß einer Capitulation 
überließ. Ich glaubte mich dazu geeigneter, als irgend einen 
anderen Offiejer der Garniſon, und hoffte für dieſen ſchlimmſten 
Fall noch immer leidliche Bedingungen zu erhalten. — Ich uns 
terſtützte alſo Tiedemann, ſo viel ich konnte, und erwarb mir da⸗ 
durch ſein vollkommenes Zutrauen. Wir ſtanden uns zwar immer 
etwas fremd gegenüber, da ſeine Art und Weiſe mich abſtieß; 
allein er wußte, daß er ſich unbedingt auf mich verlaſſen konnte. 
Diourch den ſchleunigen Rückzug vom Neckar her war die 
Mannszucht unter den Truppen bedeutend gelockert worden; ſie 
hätte durch kräftige Maßregeln in der Feſtung gleich wieder her⸗ 
geſtellt werden können; allein Tiedemann, nur mit Kleinlichkeiten 
beſchäftigt, hatte das gänzlich vernachläſſigt, und es zeigte ſich 
unter den Truppen, am meiſten unter den Dragonern und der 
Artillerie, ein Geiſt der Unordnung, der jetzt ohne große Gefahr 
für das Ganze nicht mehr zu dämpfen war, beſonders da durch 
die Offieiere des dritten Regiments bereits Zwietracht geſäet war. 
„Ich vereinigte deshalb meine Bitten mit denen des Bür⸗ 
germeiſters und drang in Diedenfeld, wenn Tiedemann wirklich 
abdante, das Gouvernement zu übernehmen; ich wolle ihm mit 
allen meinen Kräften als Chef des Generalſtabs zur Seite ſtehen. 
Endlich ließ er ſich bewegen, ſagte aber, er wolle ſich um nichts 
kümmern, da er nichts davon verſtehe, ſondern ſich ganz auf mich 
verlaſſen und thun und unterſchreiben „ was ich für gut hielte; 
ich werde aber ſehen, daß es Tiedemann nicht Ernſt ſei. . 
Indem fielen zwei Kanonenſchüſſe auf dem Schloßhofe 

das Alarmzeichen. Ich war ſehr gefpannt; ich dachte nicht an⸗ 
ders, als Tiedemann habe den Entſchluß gefaßt, Viedenfeld und 
das dritte Regiment zum Gehorſam zu zwingen, und bereitete 
mich auf einen Sturm vor, der meine ganze Energie und Be⸗ 
redſamkeit in Auſpruch nehmen konnte. Ich irrte mich aber. 
Auf den Marktplatze traf ich Tiedemann mit ſeinen Adjutanten 
und dem Stabe, ganz als Gouverneur agirend. Ich ritt zu ihm 
heran, äußerte mein Erſtaunen und fragte, was der Alarm be- 

es, einen nach Mhei 


und vertange Dazı ein Bataillon vo — Ben 


war in der That in Verlegenheit, wie ich mich be a 
Tiedemann's unwürdiges Betragen pn 255. 3 
daran, was ich eben mit Biedenfeld beſprochen, fo wußte ich gar 
nicht, wen ich nun als Gouverneur betrachten ſollte. 

Ich forderte Tiedemann auf, ſelbſt mit Biedenfeld zu 
reden, den wir an der Spitze ſeines Regiments in der Poſtſtraße 
ſahen. Wir ritten zu ihm hin, und Tiedemann verlangte von 
ihm ein Bataillon zu einem Ausfall. J führe mein Regiment 
nach Fort A, antwortete Biedenfeld. — de du willſt mir kein 
Bataillon geben? — Nein, war die Antwort, und damit wandte 
ſich Biedenfeld zu mir, gab mir die Hand zum Abſchiede und 
ſagte: Sehen Sie, Corvin, habe ich's nicht gejagt? Jetzt iſt er 
wieder Gouverneur. — Halten Sie nur Ihr Verſprechen, ant⸗ 
wortete 10 morgen denke ich Alles auszugleichen. j 

. .. Es war ein guter Gedanke von Tiedemann, den eigen⸗ 
mächtigen Ausfall der Artilleriſten nach Rheinau zu unterſtützen; 
te dadurch, wiewohl auf Koſten der Mannszucht, 
Bez: x e populär, welche längſt mit Ungeſtüm einen 
jr 1 5 erlangt hatten. Ich ſelbſt hatte einen ſolchen ſchon 
> 60 nerſchlagen, er war aber durch die Streitigkeiten verhin⸗ 
ert werden. Ich gab ſogleich Befehl, einige Munition hinaus⸗ 
zuſchicken, beorderte einige Geſchütze und beſtellte ein Bataillon 
vom erſten Regiment und die zwei Compagnieen vom zweiten. 
An eine Dispoſition hatte Tiedemann gar nicht gedacht. Er rückte 
mit den Geſchützen bis an das Ende des Dorfes vor und be⸗ 
gi das Gefecht mit den Preußen, welche bei der über einen 
zühelnarm führenden Brücke bei Plittersdorf eine mit Geſchütz 
beſetzte Wh aufgeworfen 7 15 

ährend das Feuer der Infanterie Anfangs nur f 
war, wurde das der Artilerte deſto keöhafter. Die ne 
Bea nicht groß, und wir überſchütteten uns mit Kartätſchen und 
Paßkugeln. Wir hatten einen Artillerie-Hauptmann bei uns, 
den Namen ich kaum je gehört habe, weil er nur der „Retirir⸗ 
Michel“ hieß. Wäre dieſer mit ſeinen vier Zwölfpfündern heran 
gekommen, ſo hätten wir dem Spiel ſchon früher ein Ende ge⸗ 
macht; aber Retirir-Michel hatte höchſt triftige Gründe, nicht 
vorzurücken: der Boden war für ſeine ſchweren Geſchütze zu 
8 Fortſetzung im Beiblatt.) 
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Mit einem Beiblatt. 


Beiblatt zur Lauſitzer Zeitung 52. 


örlitz, Donnerstag den 2. Mai 1850. 


locker, und er fürchtete, ſtecken zu bleiben. Wo er hin ſollte, 
war es auch gar garſtig, und die Kartätſchen raſſelten hageldicht 
über und neben uns und tödteten und verſtümmelten manchen 
braven Cameraden. 

Tiedemann war immer vorn beim Geſchütz. Vergebens 
ermahnte ich ihn, ſich nicht jo auszusetzen, da er wichtigere Dienſte 
zu thun habe, als hier den Kanonier zu ſpielen; er habe das 
Gefecht zu leiten, und die Preußen ſeien nicht nur auf dem Einen 
Punkt. Er erklärte indeſſen, dort bleiben zu wollen, und erſuchte 
mich, das Gefecht zu eommandiren, was ich denn auch that. Es 
war da aber nicht viel zu thun, und die Sache erſchien ſehr ein⸗ 
117 Der Zweck des Ausfalls war, die Vorräthe des Dorfes 

heinau aufzuladen und in die Feſtung zu ſchaffen. Ich hatte 
alſo weiter nichts zu thun, als den Feind zu verhindern, uns 
dabei zu ſtören. Ich hielt ihn auch überall ſo im Schach, daß 
er ſich nicht aus dem Oedigheimer Wald herausgetraute und wir 
unſere Arbeit in Rheinau ruhig vollenden konnten. 


Druck und Verlag von G. & einze & Comp. 


Sagenkreis der Lauſitz. 


5. Die St. Georgen-Kapelle zu Spremberg. 

Auf dem nahe bei der Stadt Spremberg, jenſeit der Spree 
gelegenen Hügel ſtand einſt eine reich dotirte, dem St. Georg ge— 
weihte Capelle. Zu dieſer ſollte, wie man ſich erzählte, von der 
Stadt aus ein unterirdiſcher Gaug unter der Spree hindurch füh⸗ 
ren. Niemand hatte jedoch ſeit langen, langen Jahren gewagt, 
denſelben zu betreten, weil man theils ſeine Baufälligkeit, theils 
die in demſelben herrſcheuden boſen Geiſter fürchtete. Dennoch 
aber wollte man gern wiſſen, ob jener Gang noch paſſirbar ſei 
und was für Geheimniſſe er berge. Um dieſen Zweck zu errei⸗ 
chen, bediente man ſich eines Delinquenten, der zum Tode ver⸗ 
urtheilt war. Man ſchenkte ihm das Leben unter der Bedingung, 
daß er den unterirdiſchen Gang unterſuche und zur Georgenkapelle 
herauskäme. Dieſer, unter zwei Uebeln das kleinſte wählend, 
ging mit Freuden den Vorſchlag ein. Er betrat von der Stadt 
aus den Gang; aber vergebens harrte man ſowol feines Erſchei⸗ 
nens bei der Kapelle, als auch ſeiner Rückkehr in die Stadt. 
Man glaubte deshalb allgemein, t ei verunglückt oder von 
den Geiſtern feſtgehalten worden. Natürlich dachte auch Niemand 
daran, eine Unterſuchung wegen ſeines Ausbleibens anzuſtellen. 

Mehrere Jahre ſpäter kamen einige Spremberger Bürger 
nach Zittau, und ſiehe da, wen erblicken ſie, und zwar als einen 
reichen und angeſehenen Maun? — ihren zum Tode verurtheilten 
Delinquenten. Unter dem Siegel der Verſchwiegenheit vertraut 
er ihnen, daß, nachdem er eine kurze Strecke des Ganges zurück⸗ 
gelegt habe, über ihm ein heftiges Hundegebell laut geworden 
ſei, woraus er geſchloſſen habe, daß er ſich unter der Scharfrich⸗ 
terei befinde. Gleich darauf ſei ihm ein Geiſt mit einem brennen⸗ 
den Lichte erſchienen und habe gefragt, wohin er wolle. Auf ſeine 
Antwort: er ſei ein zum Tode verurtheilter Verbrecher, welcher 
auf dieſem Wege zur St. Georgskapelle ſteigen ſolle, habe jeuer 
erwiedert: „Geh' getroſt weiter, mein Sohn, beſſre Dich und 
Du haft bald den Glück und deine Freiheit gefunden.“ Hierauf 
ſei er bald in ein Gewölbe gelangt, worin die 12 Apoſtel, aus 
purem Golde getrieben, jede Figur etwa einen Arm laug, geſtan⸗ 
den hätten. Hier habe er verweilt, bis nach ſeiner Meinung der 
Abend hereingebrochen ſei; dann habe er einen der Apoſtel mitge⸗ 
nommen, ſei eine Treppe emporgeſtiegen, welche ins Freie geführt 
habe, und ſei mit feinem < atze beladen der Grenze Böhmens 
zugeeilt. Dort habe er die Statue zerſchlagen und ſtückweiſe vers 
kauft, und nachdem er ſo eine erkleckliche Summe zuſammen ges 
bracht, habe er ſich in Zittau anſäſſig gemacht und bemüht, durch 
en fahre und ehrbares Leben das früher begangene Vöſe wies 
der gut zu machen. . ; i 5 

Dennoch mochte ſpäter Niemand verſuchen, jenen Gang zu 
betreten, ja, der Eingang zu demſelben wurde ſogar, weil ein 
peſtilenzialiſcher Geruch aus e emporſtieg, ſpäterhin zu⸗ 
gemauert, und die andern eilf Apoſtel harren noch der Erlöſung. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit der Verlagshandlung. 
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Lauſitzer Machrichten. 


Görlitz, 1. Mai. Der Walpurgisabend. G 
wurde bei Ae derber Dunkelheit, wie alljährlich, der Walpugſg⸗ 
abend hier, ſowie in der nahen und fernen Umgegend dur 
Anzünden von Feuern auf den Bergen und Höhen, Pole durch 
häufiges Losſchießen von Feuergewehren jeglicher Art, obſchon 
es polizeilich verboten iſt, von Jung und Alt herkömmlich ge⸗ 


feiert. Daß dieſer alt hergebrachte Brauch ſehr tief im Volke 


wurzelt, zeigte auch geſtern Abend die ungeheure Theilnahme, 
welche ohne Uebertreibung Tauſende unſerer Bewohner jedes 
Alters und Standes hinaus auf das herrliche Plateau der Ober⸗ 
mühl-Verge und angrenzende Raine und Wege gelocket hatte. 
Sämmtliche von dieſem lieblichen Punkte zu ſehenden Gebirgs⸗ 
züge gegen Mittag und Abend waren reich geschmückt mit luftig 
lodernden Feuern, deren Glanz von Zeit zu Zeit zwar zu er⸗ 
löſchen drohte, dann aber hier und an tauſend andern Punkten 
um ſo feuriger den dunkeln Abendhimmel rötheten, je nachdem 
man ihnen Nahrung opfern mochte. Auch unſere Landeskrone, 
die Jauernicker und Königs hainer Berge vervollſtändig⸗ 
ten den Feuerkranz mit ihren Flammen, bis gegen Mitternacht 
immer ein Feuer nach dem andern erloſch und endlich Berg und 
Thal in Finſterniß verſchwand. Von dieſer urſprünglich heidni⸗ 
ſchen Walpurgisfeier ſcheint fich beſonders der Lauſitzer und Böhme 
nicht losreißen zu können. Einem unſerer Einwohner mußten 
die Feuer der Walpurgisnacht entweder ganz unbekannt oder 
wenigſtens aus dem Gedächtniß entſchwunden fein, denn als geſtern 
Abend 38 Uhr auf der Di nach Hennersdorf zu das erſte 
Freudeufeuer aufloderte, erſchreckte der hieſige Rathsthürmer, 
nämlich ein Neuling ſeines Amts, wie wir hören, die Einwohner 
unſerer guten Stadt durch zweimaliges Anſchlagen der Sturm⸗ 
glocke, ſchwieg jedoch alsbald wieder und ſchien ſeinen Irrthum 
einzuſehen, da er ſich bald darauf ringsum von dergleichen Feuern 
auf ſeinem erhabenen Standpunkte umgeben ſehen mußte. X. 


Zum 28. d. M. werden die Mannſchaften der hieſigen 
Landwehr⸗Eskadron eingezogen, erhalten auch an demſelben Tage 
die Pferde und rücken auch noch aus, werden mithin an dieſem 
Tage in Görlitz kein Nachtquartier machen. Die Uebung findet 
im Regiment am Gröditzberge ftatt, 


Kofel, 29. April. Heute wurde in unſerer Nähe am 
hellen Tage ein Verbrechen verübt, das leider wieder Zeugniß 
von dem verwilderten Sinne der Bewohner unſerer Gegend gibt. 
Heute Nachmittag 35 Uhr war die Frau des Chauſſeezoll-Einneh⸗ 
mers Herrn er beſchäftigt, etwas Gras in einem Graben 
in der Nähe des Chauſſeehauſes zu pflücken, als ein Kerl auf 
ſie zutritt und ihren kleinen Hund darniederſchlägt. Auf die Frage 
der ꝛc. Kaſchke, warum er dies thue, ſchlägt er ſofort mit einem 
ſtarken Knüppel auf die Frau los und mißhandelt fie dergeſtalt. 
daß ſie bluttriefend niederſank und halbtodt liegen blieb. Inzwi⸗ 
ſchen hatte dies ihr Mann geſehen, er eilt hinzu und ringt mit 
dem Verbrecher; da tritt plötzlich aus dem Buſche noch ein Hel⸗ 
fershelfer hervor und nur mit Mühe vermochte ſich Herr Kaſchke 
mit ſeinem Gartenhäckchen der Uebermacht zu erwehren. 80 1 = 
men plötzlich auch ihm Leute zu Hilfe und die Verbrecher, die es 
auf Diebſtahl abgeſehen haben mochten, entflohen. Bereits hat 
man die Verbrecher ermittelt und in's Gefängniß geworfen. Die 
Frau des ꝛc. Kaſchke glaubt man noch am Leben erhalten zu können, 


Brandſchäden. Am Sonntage, den 28. April, Abends 
zwiſchen 7 und 8 Uhr, wurde das Wohnhaus des Sohneder und 
Häusler Gottlob Frenzel No. 28. zu Schnellförthel, bie 
ſigen Kreiſes, ein Raub der Flammen. Die Entſtehungs⸗Urſa⸗ 
chen haben, wie leider gewöhnlich, aller Mühen der Behörden 
ungeachtet, bis jetzt nicht ermittelt werden können. — In der 
Nacht vom 28. zum 29. brach in Niecha, ebenfalls aus unbe⸗ 
kannten Urſachen, beim Häusler Hartmann Feuer aus und 


verzehrte das Haus mit allen Habſeligkeiten des Beſitzers, wel⸗ 


cher ſelbſt mit den Seinen nur durch die ſchleunigſte Hülfe dem 

lammentode eutriſſen werden konnte. — Ueberhaupt ſchien ſich 
jene Nacht durch Brandunglück in unſerer Gegend beſonders 
auszeichnen zu wollen, denn auch in Sohland unweit Reichen⸗ 
bach O/L. brach in der Zenker ' ſchen Schmiedenahrung Feuer 
aus, und legte ſolche in Aſche. 


— 
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Gerd 


Frn. Auch Thereſe geb. Firl, S., geb. d. 16., get. d. 24. April, Robert 
uard Ado 


eeliger, B., Fiſcher u. Zimmerpol. allh., u. Fru. Eleon. Thereſe geb. 
Jets „T., geb. d. 7, Bet. d. 28. g 
otth. Aug. 


n. 
hriſt. Eleonore Minna geb. Krummel, S., geb. d. 12., get. d. 28. 1 25 
n. 


u. 
ver 


nwohn. allh., u. Yen. Joh. 
Nel, Fee 


geſt. d. 22. 
Schubert 's, 


n der 
5) Der unverehel. Sidonie Thusnelde Michal 
T., Hermine Eliſe Minna, geſt. d. 26. April, alt 1 J. 1 M. 


— en (Eingeſandt) 8 
Berichtigung. Die Lauſitzer Zeitung enthält in No. 32. und 33. 


einen Artikel mit der Ueberſchrift: „Aus ſicht auf einen Verein für 
die kirchlichen Angelegenheiten der evangeliſch-proteſtanti— 


ſchen Gemeinden in der Preußiſchen Oberlauſitz“ von Herrn 
Paſtor Carſtädt. Erſt geſtern iſt diefer Artikel dem Unterzeichneten bekannt 
eworden, darunt erſt fo ſpät Folgendes zur Berichtigung deſſelben hier eine 
Stelle findet: Es iſt nicht der Zweck dieſer Zeilen, jenen Artikel mit ſeinem 
Inhalte zu beleuchten, der Unterzeichnete will nur die ihm obliegende Pflicht 
erfüllen, die thatſächlichen Unrichtigkeiten des Artikels in Bezug auf die 
erwähnte Verſammlung dom 5. Merz zu berichtigen. Es heißt in dem Ar⸗ 
tikel unter Anderem: „Ein Dritter wies auf den ſchon beſtehenden und in 
ganz Preußen verzweigten evangeliſch⸗lutheriſchen Verein hin und deutete an, 
daß dieſer, wenn nicht jeden anderen überflüſſig mache, doch keinem weichen, 
keinem ſich anſchließen, mit keinem gemeinſchaftliche Sache machen werde.“ 
Dergleichen intolerante Aeußerungen, welche von dem Verfaſſer jenes Artikels 
dem erwähnten „Dritten“ in den Mund gelegt werden, ſind dieſem aber gar 
nicht in den Sinn gekommen. Für Mitglieder des lutheriſchen Vereines iſt 
allerdings das Bedürfniß des neuen Vereines weniger vorhanden, aber daß 
für Andere, welche dem lutheriſchen Vereine nicht angehören, der neue Verein 
großes Bedürfniß ſein kann, liegt auf der 475 und kann von den Mitglie⸗ 
dern des lutherlſchen Vereines gar nicht in Abrede geſtellt werden. Daß aber 
det lutheriſche Verein keinem anderen Vereine ſich anſchließen, mit kei⸗ 
nem gemeinſchaftliche Sache machen werde, widerſtreitek nicht blos dem Cha⸗ 
racter und den Beſtrebungen des evangeliſch-lutheriſchen Vereines, ſon⸗ 
dern auch ſeinen eigenen Erklärungen und feinen Handlungen 
en Der lutheriſche Verein hat offen erklärt, daß et ſich mit allen den 

ſemeinſchaften, welche ſich an die Heilige Schrift im Sinne der evangeliſchen 
Kirche halten, in brüderlicher Gemeinſchaft weiß. Der evangeliſch⸗lutheriſche 
Verein hat ferner in Wittenberg den Reformirten und den auf dem ge⸗ 
meinſchaftlichen Glaubensinhalte des lutheriſchen und reformirten Bekenntniſ⸗ 
ſes ſtehenden Unirten feine Bruderhand geboten und die ihrige angenommen. 
Ganz beſonders iſt die Uebereinſtimmung der Reformirten und Lutheraner auf 
der letzten Wittenberger Conferenz ein ſchlagender Beweis für die 
brüderliche Geſinnung der evangeliſchen Confeſſionen, welche noch an dem 
Glauben ihrer Väter feſthalten wollen. Hienach kann auch das Uebrige 
der dem erwähnten „Dritten“ zugeſchobenen, in Wahrheit aber nicht geſchehe⸗ 
nen Ausſage beurtheilt werden: „Wenn neben dieſer (der evangeliſch⸗luther. 
Kirche), wie es nicht anders kommen könne, fich noch andere Kirchen, etwa 
eine unirte und reformirte, bilden ſollten, fo werde er die zwar dulden, aber 
nicht mit ihnen in Gemeinſchaft treten.“ Wie könnte denn wohl geſagt wer⸗ 
den: „Wenn ſich etwa eine reformirte Kirche bilden ſollte?“ Sit denn die 
reformirte Kirche nicht ſchon ſeit der Reformation vorhanden? Zu ſagen aber, 
daß der lutheriſche Verein dieſe Kirchen dulden, aber nicht mit ihnen in Ge⸗ 
meinſchaft treten werde, widerſpräche dem Weſen des lutheriſchen Vereines ja 
eradezu, da derſelbe in Wittenberg ſchon mit ihnen in Gemeinſchaft getreten 
iſt und einen Bruderbund mit ihnen geſchloſſen hat. Die gegenſeitige Aner⸗ 
kennung der beſtehenden Kirchen hat auch zu ihrem Grunde nicht bloße Dul⸗ 
dung, ſondern Gerechtigkeit. Es konnten alſo auf der Conferenz am 5. März 
die erwähnten Aeußerungen dem „Dritten“ gar nicht in den Sinn kommen, 
er hat vielmehr mit Beziehung auf die beiden Wittenberger Conferenzen das 
brüdertiche Bündniß der Lutheraner, der Reformirten und der in dem gemein⸗ 
d ent ai dere ef feen den ag ae e 
aß auch mit dieſen, obwohl fie in jenem Bündniſſe nicht einbegriffen ſei 
noch gemeinſame Verhältniſſe ftattfinden könnten gegenüber en Meaubere 
Gottesleugnern und Religionsloſen, daß aber die Feſtſtellung dieſer Verhaͤlt⸗ 
niſſe (wie es ja auch natürlich iſt) noch dahingeſtellt ſei. 

Zodel, den 26. April 1850. Klopſch, evang.⸗luth. Paſtor. 


Bekanntmachungen. 


251] Nachdem das Jagdgeſetz vom 7. März e. in Kraft getreten iſt, 
wonach die Beſitzer zur eigenen Ausübung des Jagdrechtes auf ihrem Grund 
und Boden nur dann befugt find, a 

a) wenn das Grundſtück unter den im §. 2. genannten Bedingungen 
einen Flächenraum von wenigſtens Dreihundert Mor en einnimmt, 

b) bei dauernd und vollſtändig eingefriedeten Grundſtücken, 

e) endlich auf Seen, Teichen und Inſeln; 
fo werden die Grundſtückbeſitzer des ſtädtiſchen Polizeikreiſes, welche dieſe 
Bedingungen nachweiſen und mithin die eigene Ausübung beanſpruchen kön⸗ 
nen, aufgefordert, ſich binnen acht Tagen ſchriftlich bei uns zu melden. 
Sollten in einzelnen Fällen mehre Beſitzer zu einem ſolchen Grund⸗ 
ücke ſein, ſo iſt zugleich anzuzeigen, wem die Ausübung des Jagdrechtes 
bertragen iſt. Eben ſo wird Anzeige von denen Beſitzern, die nach 4 2. des 
Geſetzes das Recht der eigenen Ausübung haben, und welche ſich mit ihren 
Grundſtücken dem Jagdbezirke der Gemeinde anſchließen wollen, erwartet. 
Da ferner im §. 5. nachgelaſſen iſt, daß die Beſitzer iſolit bele⸗ 
* Höfe berechtigt find, mit denjenigen Grundſtücken, welche zus 
mmenhängend den Hof ganz oder theilweiſe umgeben, die Jagd 
ruhen zu laſſen, 
fo haben Grundſtücksbeſitzer, welche von dieſem Recht Gebrauch machen wol⸗ 
len, dies ebenfalls binnen acht Tagen ſchriftlich und unter Beifügung einer 
Handzeichnung, aus welcher Lage und Grenzen des auszuſchließenden Gehöf⸗ 
tes nebſt Aeckern u. ſ. w. hervorgehen, bei uns anzuzeigen. f 
Zugleich wird in Erinnerung gebracht, daß nach §. 14. Jeder, der die 
Nad ausüben will, eine Jagdkarte löſen muß, für welche pro anno 
in Thaler zu entrichten iſt. Mit Ausfertigung det Jagdtarten iſt die Poli⸗ 
zeikanzlei beauftragt worden. 

Görlitz, den 30. April 1850. Der Magiſtrat. 
(245) Jur meiſtbietenden, vom J. April d. J. abwärts, mit einer 
1 vorbehaltenen halbjährigen Kündigung, erfolgenden Ver⸗ 
pachtung 


1) des, nach Abzug einer zur anderweiten Verfügung geſtellten Parzelle, 


verbleibenden, 2 Morgen 51 ( Ruthen enthaltenden Ueberreſtes des 
de Gesa zu St. Jacob Feel gehörigen Gartens, 11 drei 
Jahre, ingleichen 


— — nn — — 


Schnellpreſſendruck von 


2) der beiden, von den ſog. drei Keilen i Teichen d i 
verbliebenen MBiefenflähen aan nn en 
a) der Parzelle neben dem Stadtgarten Nr. 927. und 
b) 4 20 am Teichthore, an der Abend ai del Hauſes Nr. 471. 
5 | * 
N auf ſechs Jahre, ach der hohen Gaſſe führenden Wege 
iſt ein Termin auf den 6. Mai d. J., Vormittags 
15 zwar ad 1 von 10 Uhr und ad 2 von 1 ler ab, 
im Deputationszimmer des Rathhauſes anberaumt worden, Pachtluſtige wer⸗ 
abe gen, f bt a ein c eh daß air: 10 
on e nähere Nachweifung der Pachtgegenſtände im Termin 
erfolgen wird. Görlitz, den 16. April 1850. 

Der Magiſtrat. 
AT) Zwei neue Fiſchwaaten von beſter Beſchaffenheit find verfäuffi 
Näbere Auskunft ertheilen Herr Tuchbereiter Döring und Herr Kir 

Gerſte. Görlitz, den 27. April 1850. 
Die Arbeiterbeſchäftigungs⸗-Commiſſion. 


Todes Anzeige. 


Den heute früh um 5 Uhr nach einem vierwöchentlichen ſchmerzhaft 
; aften 
Krankenlager in einem Alter von 78 Jaft erfolgten Tod unferet 855 
Schwägerin und Tante, Fräulein Friederike Tugendreich Kunze, zeigen wir 
hierdurch ohne beſondere Meldung allen ihren Verwandten und Vetaunten an. 
Görlitz, den 1. Mai 1850. Die Jamilie Heinze und Kunze. 
1250] Firma's und Schilder werden lackirt und gut geſchrieben, wie auch 


Schriften auf Kreuze und andre Monumente in Gold und bunten Farben. 
Oelanſtrich aller Art fertigt zu folidem Preife 
G. Schirach, Maler u. Lacklrer, Langengaſſe No. 149, 
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240] Zu dem, am J. Mai, Nachmittags 2',, Uhr, im Tuchmach 

Ga fe abzuhaltenden Sanpeonnent 55 Fugftaen de 115 
2 wer di t i er derſelben bierdur, 

geladen. eg ge Das Direct 5 19255 ” 


G. Heinze u. Comp. 


